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der Betriebsorientierung, des Praxisbezuges und der Verwert
barkeit auf dem Arbeitsmarkt); 

b) Zielgruppen und ihre Zusammensetzung unter Berücksichti
gung bisher unterrepräsentierter Gruppen wie z. B. Un- und 
Angelernte; 

c) Instrumentelle Voraussetzungen und Verfahren bei der Pla
nung, Organisation und Durchführung betrieblicher Qualifi
zierungen (z . B. Bedarfserm ittlung, didaktische Organisations
muster, Erfolgskontrolle); 

d) Bezüge zum betrieblichen Umfeld (z. B. zur Personalplanung 
und -politik, Ausbau der Weiterbildungsarbeit, Art und Um
fang technisch-organisatorischer Veränderungen) ; 

e) Konsequenzen der Qualifizierung für die beteiligten Arbeit
nehmer (z. B. Arbeitsanforderungen, Aufstieg, Arbeitsplatz 
sicherheit, Arbeitszufriedenheit, Einkommen). 

Das bildungspolitische und arbeitsmarktpolitische Interesse des 
Projektes wird durch die Chancen und Risiken betrieblicher 
Qualifizierung geprägt; im Interesse der Betroffenen ist dabei 
von den Vorteilen betrieblicher Qualifizierung mit der Zielsetzung 
auszugehen, durch betriebliche Qualifizierungsmaßnahmen auch 
den Einstieg in einen sukzessiven Qualifikationserwerb und damit 
in eine vollwertige Weiterbildungschance mit anerkannten Ab
schlüssen zu eröffnen. Die Begleituntersuchung im Rahmen des 
Projektes erfolgt deshalb auch unter der Zielsetzung, Ansatz
punkte für die Ergänzung und Erweiterung betriebsorientierter 
Qualifizierungsmaßnahmen zu gewinnen, um einen Beitrag zur 
Entwicklung entsprechender Konzepte und Strategien zu leisten. 

Voraussetzungen für die Entwicklung von Konzepten betrieb
licher Weiterbildung sind die eingehende Kenntnis des Qualifi
zierungsangebotes und der betrieblichen Qualifizierungspraxis 
sowie Informationen über Probleme, Ressourcen und Strategien 
der betrieblichen Qualifizierungs- und Beschäftigungspolitik. 
Der Ansatzpunkt für die Ermittlung dieser Informationen liegt 
bei den geförderten Maßnahmen der ausgewählten Betriebe. Die 
Effizienz und der Erfolg, d. h. die Qualität dieser Maßnahmen, 
hängen von zahlreichen Faktoren ab, die die Maßnahmen in den 
Phasen ihrer Planung, Organisation, Durchführung und Kontrolle 
bestimmen. 

Im Rahmen der Begleituntersuchung sind deshalb die Dimensio
nen des Planungs- und Organisationszusammenhanges, des Durch
führungs- bzw. Realisationszusammenhanges und des Kontroll
und Prüfungszusammenhanges zu unterscheiden, in denen die 
einzelnen Maßnahmen von jeweils unterschiedlichen Faktoren 
wesentlich beeinflußt und gestaltet werden . Die Zuordnung 
einzelner Faktoren zu einem der genannten Zusammenhänge ist 
jedoch nicht immer eindeutig vorzunehmen, da sich die Zusam
menhänge als Phasen z. T. überschneiden und überlappen. Zugleich 
sind auch solche determinierenden Merkmale zu unterscheiden, 
die in allen genannten Dimensionen von Bedeutung sind, wie 
z. B. die fachlichen Inhalte un9 Ziele, die Organisationsform 
(Teil- oder Vollzeitmaßnahme), die Dauer, das Anforderungs
niveau einer Bildungsmaßnahme sowie die Gründe für ihre 
Durchführung. 
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Zur Realisierung der Zielsetzungen der Begleituntersuchung 
und zur differenzierten Beantwortung der Untersuchungsfrage
stellungen sind unterschiedliche Typen von Informationen (z . B. 
quantitative Daten, Einschätzungen von Teilnehmern, Angaben 
über betriebliche Handlungsorientierungen und Normen) und 
damit auch unterschiedliche Methoden der Informationssamm
lung und -erhebung erforderlich. Die Ermittlung von Informatio
nen und Daten erfolgt durch 

Auswertung von schriftlichen Unterlagen (z. B. von Aus- und 
Weiterbildungsplänen); 

Befragung der an den Weiterbildungsmaßnahmen Beteiligten 
(Teilnehmer, Weiterbildungs- und Personalmanagement, Be
triebsrat, Aus- und Weiterbildungspersonall; 

Expertengespräche mit Vertretern von Verbänden, der Arbeits
verwaltung lind Weiterbildungseinrichtungen. 

Die außerordentlich unterschiedlichen Bedingungen und viel
fältigen Gestaltungsmöglichkeiten betrieblicher Qualifizierungs
praxis erfordern die Erfassung, Analyse und Interpretation 
komplexer betrieblicher Zusammenhänge (5]; das Projekt ent
spricht dieser Erfordernis durch einzelbetriebliche Fallstudien. 
Dabei ist die Aussagekraft der Untersuchungsergebnisse im Kon
text der von der Bundesanstalt für Arbeit erhobenen statistischen 
Daten zu den Maßnahmen des gesamten Programms sowie der 
Ergebnisse der im Rahmen der Begleitforschung durchgeführten 
schriftlichen Betriebsbefragung zu sehen. 

Anmerkungen 

[ 1] Arbeitsmarktpolitisches Programm der Bundesregierung für Regionen 
mit besonderen Beschäftigungsproblemen, hrsg. vom Bundesminister 
für Arbeit und Sozialordnung, Bann, Juli 1979. 

[2] Hinsichtlich der regionalen Auswirkungen scheinen sich erste Erfolge 
des Programms abzuzeichnen. Bei einem Erfahrungsaustausch über 
das Programm im April 1980 konnte das Bundesministerium für 
Arbeit und Sozialordnung feststellen, daß die Arbeitslosigkeit in den 
vom ·Programm erfaßten Regionen im Vergleich zum Vorjahr ganz 
erheblich zurückgegangen ist . Während die Arbeitslosenquote für das 
gesamte Bundesgebiet im Februar 1980 mit 4,3 % um 0,7 % niedriger 
lag als vor einem Jahr, ist im Durchschnitt der 23 geförderten Arbeits
amtsbezirke des Programms im gleichen Zeitraum die Arbeitslosen
quote um 1,2 % auf 7,3 % gesunken . Dieser Erfolg dürfte zumindest 
teilweise auf das AMP zurückzuführen sein. 

[3] Die eventuell auftretenden Mitnahmeeffekte können für den Teil 
bereich der öffentlichen Förderung betrieblicher Weiterbildung 
insoweit durchaus positiven Charakter besitzen , als sich die Betriebe 
in ihrer bisherigen Weiterbildungsleistung bestärkt sehen und zu 
weiteren Qualifizierungsbemühungen ermuntert werden. 

[ 4] Vgl. dazu die Argumente der Kritik und Gegenkritik an der betrieb
lichen Weiterbildung bei Brehm , K .-H., Betriebliche Weiterbildlmg 
in der bildungspolitischen Diskussion . in : Beiträge zur betrieblichen 
Bildungsarbeit von Mitarbeitern des Hauptbereichs Bildungspolitik 
der Siemens AG , München , September 1979, S. 53-58. 

[5] Auch die unlängst erschienene Studie des Instituts der Deutschen 
Wirtschaft (Winter, H ., Tholen, H . H .: Betriebliche Weiterbildung . 
Daten , Strukturen, Trends, Köln 1979) zeigt, daß die komplexen 
Handlungsfelder betrieblicher Weiterbildung sich durch ausschließ
lich quantitatives Vorgehen nicht angemessen erschließen lassen . 

Ausbildung von Frauen in Männerberufen 
Ergebnisse einer Untersuchung in Hessen 

Mitte dieses Jahres legte der Hessische Sozialminister der Öffent
lichkeit den Ergebnisbericht einer in seinem Hause durchgeführ
ten empirischen Studie zur Problematik der Ausbildung von 
Frauen in ,,Männerberufen" (1] vor. 

Die Studie versucht, durch eine Befragung weiblicher Auszu
bildender, die einen sogenannten ,,Männerberuf" erlernen oder 
erlernt haben, Informationen zu den Schwierigkeiten und 
Problemen einer solchen Berufsausbildung zu gewinnen. Die 
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Ergebnisse zeichnen ein Bild erstaunlicher Problemlosigkeit: 
Reibungslose Bewältigung der Anforderungen in der Ausbildung, 
hohe Berufs- und Betriebstreue nach der Ausbildung, hohe Ver
fügbarkeit für den Arbeitsmarkt, niedrige Abbruchquote, hohe 
Zufriedenheit mit Berufswahl, Beruf und Betrieb. 

Vorgehen 

Unter den möglichen Informantengruppen (Unternehmer, Aus
bilder, Kollegen etc.) wurden die weiblichen Auszubildenden 
zur Befragung ausgewählt, weil sie alle Phasen des Ausbildungs
gangs mit den dazugehörigen Problemen aus eigener Anschauung 
kennen . Der finanzielle und zeitliche Rahmen des Projekts und 
das Interesse, viele Betroffene zu befragen, ließ lediglich eine 
standardisierte schriftliche Befragung zu . Ein Fragebogen 
wurde an insgesamt 797 in einem Männerberuf ausgebildete 
Frauen in Hessen versandt. Vierzehn Berufe und Berufsgruppen 
wurden berücksichtigt, 458 Frauen, das sind etwa 60%, sandten 
auswertbare Fragebogen zurück. 

Tabelle 1: Erfaßte Berufe und Anzahl der auswertbaren Frage
bogen 

Beruf /Berufsgruppe 

Konditor 
Druckgewerbe 
Holzbe- und -Verarbeitung 
Raumgestalter 
Elektriker 
Bäcker 
Maler und Lackierer 
Papierverarbeiter 
Bau - und Ausbaugewerbe 
Metallgewerbe 
Tankwart 
Fleischer 
Werkstoffprüfer 
Sonstige 

Insgesamt 

. I 

Anzahl der auswertbaren 
Fragebogen 

89 
64 
41 
41 
30 
37 
24 
24 
18 
14 
13 
13 
9 

12 

458 

Nach einzelnen Berufen bzw. Berufsgruppen gab es Besetzungen 
zwischen 9 (Werkstoffprüfer) und 89 (Konditoren) der aus
wertbaren Fragebogen. Die in der Studie vorgenommene Aus
wertung bezieht sich deshalb auch in der Regel auf die gesamte, 
aus allen Berufsgruppen zusammengesetzte Stichprobe. Aussagen 
zu einzelnen Berufsgruppen erfolgen lediglich bei augenfälligen 
Abweichungen . 

Die für eine schriftliche Befragung hohe Rücksendungsquote 
und die Tatsache, daß viele Befragte unaufgefordert zusätzliche 
Erfahrungsberichte einsandten, läßt auf ein hohes Interesse der 
unmittelbar Betroffenen am Problem schließen. 

Struktur der Stichprobe 

Etwa ein Drittel der Befragten waren zum Zeitpunkt der Befra
gung über 23 Jahre alt, zwei Drittel 22 Jahre und junger . Über 
80 % (373 Frauen) hatten ihre Ausbildung abgeschlossen, 54 be
fanden sich noch in der Ausbildung und 30 hatten die Ausbildung 
abgebrochen [2] . Ungefähr je die Hälfte lebte in Verdichtungs
gebieten (Rhein-Main-Gebiet und Kassel, 51 ,5 %) und in länd
lichen Gebieten (restliches Hessen, 48,5%). 

In den Verdichtungsgebieten konzentrieren sich die Berufs
gruppen Druckgewerbe (75%), Tankwart (69%) und Papierver
arbeitung (67 %), in den ländlichen Gebieten die Berufsgruppen 
Bäcker (73 %) und Fleischer (69%). 

Die schulische Vorbildung der befragten Frauen kennzeichnet 
folgende Übersicht: 

Tabelle 2 : Schulische Vorbildung 

Schulform absolut % 

Hauptschule 205 44,8 
Realschule 105 22,9 
Berufsfachschule 84 18,3 
Gymnasium mit und ohne Abitur 39 8,5 
Sonstige (ohne Abschluß einer 
der vorgenannten Schulformen) 25 5,5 

Insgesamt 458 100 

Lediglich bei den Realschulabsolventinnen ergab sich mit 67 % 
ein deutliches Übergewicht in den Verdichtungsgebieten . 

Überdurchschnittlich viele Hauptschulabsolventinnen f inden 
sich in den Ausbildungsberufen Tankwart (85 %), Fleischer 
(77 %), Konditor (70 %), Papierverarbeitung (63%) und Bäcker 
(60%). Realschülerinnen sind überdurchschnittlich bei den 
Werkstoffprüfern (78 %), Druckgewerbeberufen (45%) und 
Elektrikern (43 %) vertreten . 

ln den Hoizbe- und -verarbeitungsberufen besteht mit 34,1 % ein 
bemerkenswerter Anteil von Gymnasiastinnen unter den weib
lichen Auszubildenden. Dies mag zum einen im Modetrend au f 
diesen Beruf , zum anderen in seiner Funktion als Durchgang 
zum Architekturstudium begründet sein . 

Stark überdurchschnittlich viele Gymnasiastinnen befinden sich 
auch unter den Auszubildenden im Metallgewerbe (21 %) und 
bei den sonstigen Berufen ( 17%), die in der Untersuchung aller
dings kleine Besetzungen (14 und 12) aufweisen . 

Wahl des Ausbildungsberufs 

Auf die endgültige Wahl des Ausbildungsberufs wirken eine 
Vielzahl von Faktoren : Motivation und Interesse, Einflüsse der 
Umwelt von den Eitern bis zur Berufsberatung, die Ausbildungs
bereitschaft der Betriebe und die allgemeine Situation auf dem 
Ausbildungsstellenmarkt. 

Die Anregung, den gewählten Beruf anzustreben, kam bei 
64 % der Befragten aus dem Umkreis der Eltern , Geschwister, 
Bekannten und Verwandten . Institutionen im engeren Sinne 
(Berufsberater des Arbeitsamtes und Schule) wurden bei dieser 
Frage nach der ersten Orientierung nur in einem Fünftel der 
Fälle genannt . Von Interesse ist , daß die Eltern in ländlichen 
Gebieten , Schule und Arbeitsamt hingegen in den Verdichtungs
gebieten eine überdurchschnittliche Erstorientierung gaben. 
Anregungen aus den Medien gab es in weniger als 5% der Fälle . 
Hierbei ist jedoch auf die in letzter Zeit verstärkte Informations
arbeit von Presse, Rundfunk und Fernsehen in diesem Bericht 
hinzuweisen . 

Unter den Entscheidungsgründen für die Berufswahl wurde von 
den 458 Befragten am häufigsten persönliches Interesse genannt 
(373 Fälle), mit großem Abstand Zukunftssicherheit (138 Fälle), 
darauf mit etwa je 100 Nennungen gleicher Beruf der Eltern, 
gute Verdienstmöglichkeiten und Ausbildungsmöglichkeit im 
elterlichen Betrieb (3] . 
ln 40% der Fälle wurde die Ausbildungsstelle durch die Eltern, 
in weiteren 40% aufgrund eigener Bewerbung erworben . Das 
Arbeitsamt vermittelte lediglich 17 % der Fälle erfolgreich . 

Über die Anzahl erfolgloser Bewerbungen von Mädchen gibt die 
Untersuchung keine eindeutige Aussage . Aus der Verneinung der 
Frage : "Haben Sie auf Ihre Bewerbungen Absagen erhalten, weil 
Sie sich als Mädchen beworben haben?" (über 70 % Nein-Antwor
ten) kann nicht ohne weiteres auf eine hohe Zahl erfolgreicher 
Erstbewerbungen geschlossen werden . 

Die engere Umwelt, vor allem das Elternhaus, bildet den stärk
sten Einflußfaktor sowohl bei der Entscheidung für einen 
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bestimmten Beruf als auch bei der erfolgreichen Vermittlung 
einer Ausbildungsstelle . Ein weiterer gewichtiger Faktor für die 
Erlangung eines Ausbildungsplatzes ist die persönliche Initiative 
des Interessenten . Schule und Arbeitsamt sind bei der Orientie
rung auf einen Beruf ebenso wie bei der Vermittlung eines Aus
bildungsplatzes bei den Mädchen in Männerberufen nicht 
dominierend. 

Ausbildungsverlauf 

Mit 120 Fällen waren über ein Viertel der befragten Frauen 
die einzigen Auszubildenden in ihrem Betrieb. Die restlichen 
338 Frauen lernten mit anderen Auszubildenden zusammen, 
60 % in Betrieben mit bis zu fünf, 40% in Betrieben mit mehr 
als fünf Auszubildenden . Bis auf wenige Ausnahmen waren sie 
mit männlichen Auszubildenden zusammen. 

Bemerkenswert ist, daß entgegen der landläufigen Meinung, 
Frauen in Männerberufen hätten doppeltes zu leisten, 87% der 
Befragten die an sie gestellten Anforderungen als gleich hoch 
im Vergleich zu ihren männlichen Kollegen einschätzten. 46% · 
gaben allerdings an, daß ihnen physische Erleichterungen, vor 
allem bei körperlich schwerer Arbeit, gewährt wurden . 

Über eine besondere Rücksichtnahme der Ausbilder wußten nur 
16% zu berichten. Überdurchschnittlich viel Rücksicht auf die 
weiblichen Auszubildenden wurde dagegen im Baugewerbe und 
Tankwartberuf gemeldet . 

Das Verbot einzelner Arbeiten während ihrer Ausbildung gaben 
17% der Befragten an. Eine Ausnahme besteht hierin der Holzbe
und -Verarbeitung, wo immerhin 32 % mit dem Verbot einzelner 
Arbeiten konfrontiert waren. 

Eine besondere Ausstattung des Ausbildungsbetriebs für die 
weiblichen Auszubildenden war in mehr als der Hälfte der 
Betriebe nicht gegeben. Es fehlten getrennte sanitäre Anlagen 
und getrennte Umkleideräume. Eine besondere Betreuung weib
licher Auszubildender gab es in elf Betrieben, wobei über die 
Art dieser Betreuung allerdings keine Angaben in der Studie 
enthalten sind. 

Schwierigkeiten bei der Bewältigung der an sie gestellten fach
praktischen und theoretischen Anforderungen räumten nur ganz 
wenige Mädchen ein (5 bzw. 6 %). Abweichungen hierzu gab es 
in der fachpraktischen Ausbildung bei den Raumgestaltern, in 
der theoretischen Ausbildung bei den Elektrikern, wo jeweils 
etwa 20 % Schwierigkeiten angaben. Der Fragebogen ließ hierzu 
die Möglichkeit der Spezifizierung der Schwierigkeiten offen. 
Ein häufig genanntes Problem ist die Mathematik. 

Die wenigen in der Ausbildung aufgetretenen Schwierigkeiten 
waren offensichtlich auch für kaum eine Frau Grund, die Aus
bildung abzubrechen. Zu Abbrüchen kam es lediglich in 30 Fällen. 
Davon nannten nur fünf Frauen Schwierigkeiten beim theore
tischen Unterricht, eine bei der fachpraktischen Ausbildung. 

Die überwiegende Mehrzahl der Befragten war mit Berufswahl, 
Beruf und Ausbildungsbetrieb zufrieden . Fast drei Viertel gab 
an, zum Zeitpunkt ihres Ausbildungsbeginns keinen anderen 
Beruf lieber erlernt zu haben und 86 würden sich erneut für die 
gleiche Ausbildung entscheiden. Davon würden über die Hälfte 
(53 %) wieder in ihrem Ausbildungsbetrieb beginnen. Lediglich 
12% zögen einen anderen Betrieb vor . 

Kritik gab es nur in außergewöhnlich engem Rahmen : 13% der 
Frauen wünschten sich eine Ausbildung unter besseren Bedin
gungen. Von den etwa 7%, die ihren Beruf nicht noch einmal 
erlernen möchten, gaben 1,5 % als Grund an, daß sie als Frau 
nicht akzeptiert werden, und je 3 %, daß der Beruf für Frauen 
nicht geeignet oder die Ausbildung für Frauen zu schwierig sei . 

Diese zum Ausbildungsverlauf erhobenen Daten vermitteln ein 
Bild erstaunlicher Problemlosigkeit. Es hat den Anschein, als 
hätten sich die weiblichen Auszubildenden von vornherein voll 
in ihre Berufsrolle integrieren können und seien auch ohne 
weiteres akzeptiert worden. Hieraus wäre die Schlußfolgerung 
zu ziehen, daß ganz entscheidend für eine zahlenmäßig umfang-

reichere Tätigkeit von Frauen in Männerberufen in erster Linie 
die entsprechende Entscheidung der Frauen ist . Besonders 
schlagend ist der Befund, daß über die Hälfte der Befragten, vor 
die Wahl gestellt, heute noch einmal den gleichen Beruf erlernen 
möchten und dies zudem im gleichen Ausbildungsbetrieb. 

Derzeitige Berufstätigkeit 

Etwa 80% der in die Untersuchung einbezogenen Frauen übten 
eine Berufstätigkeit aus, die Hälfte davon im Ausbildungsbetrieb. 
Der Wechsel zu einem anderen Betrieb war in einer Vielzahl von 
Fällen gleichzeitig mit einem Berufs- bzw. Tätigkeitswechsel 
verbunden. Von den im erlernten Beruf Tätigen (246 Fälle) 
arbeiteten 90 % im Ausbildungsbetrieb, von den Berufswechslern 

· (117) jedoch nur 9%. 

Nicht berufstätig waren 88 Frauen. Davon waren 10 arbeitslos, 
54 vorübergehend und lediglich 24 dauernd aus dem Berufs
leben ausgeschieden . Die letztgenannte Kategorie liegt in der 
Größenordnung von etwa 4% . Diese Zahlen zeugen von einer 
hohen Verfügbarkeit der gewerblich-technisch ausgebildeten 
Frauen für den Arbeitsmarkt. 

Berufsspezifische Besonderheiten 

Im papierverarbeitenden und im Druckgewerbe (vor allem Buch
binder, Schriftsetzer, Farbenlithographen und Schilder- und 
Lichtreklamehersteller) fällt der überdurchschnittliche Beitrag 
von Schule und Arbeitsverwaltung bei der Berufsorientierung auf. 

in den metallgewerblichen Berufen (vor allem Graveur, Schmied, 
Gas- und Wasserinstallateur und Schlosser) war der Anteil der 
weiblichen Auszubildenden, die lieber einen anderen Beruf 
erlernt hätten, ebenso wie der Anteil derer, die heute in einem 
anderen Beruf tätig sind, überdurchschnittlich hoch . 

Die Mechanikerinnen (vor allem Kraftfahrzeugmechaniker, Uhr
macher) nannten besonders selten die Berufsberatung der Arbeits
verwaltung bei der Frage nach der beruflichen Erstinformation. 
ln dieser Gruppe ist auch der höchste Anteil an der Kategorie 
sonstige Schulabschlüsse. 

Bei den elektrotechnischen Berufen (vor allem Elektroinstallateur 
und Radio- und Fernsehtechniker) wurden am häufigsten Schwie
rigk!liten im theoretischen Unterricht genannt . Dennoch würde 
nur eine einzige Auszubildende von den 30 Befragten sich heute 
nicht mehr für diese·n Beruf entscheiden; ein weiteres hervor
stechendes Merkmal dieser Berufsgruppe. 

Im Bäckerberuf waren die Befragten sehr häufig die einzigen im 
Betrieb Ausgebildeten . Hier wurden auch überdurchschnittlich 
haufig Erleichterungen gegenüber den Jungen angegeben. 

Der elterliche Ausbildungsbetrieb dominiert im ländlichen Be
reich. Dies gilt vor allem im Fleischerhandwerk sowie im Bau
und Ausbaugewerbe . 

Die erwähnte Durchgangsfunktion der Holzbe- und -Verarbeitung 
für ein anschließendes Architekturstudium erklärt den in dieser 
Gruppe überdurchschnittlich großen Anteil von zur Zeit nicht 
berufstätigen Frauen . 

Die in den Verdichtungsgebieten konzentriert auftretende 
Ausbildung von Mädchen zu Tankwarten ist dadurch charakte
risiert, daß sie von überdurchschnittlich vielen nicht als Wunsch
beruf genannt wurde. Hier wurde überdurchschnittlich häufig 
die Meinung vertreten, daß an Mädchen niedrigere Anforderun
gen gestellt werden als an Jungen . 

Schlußfolgerungen [ 4] 

Die Ergebnisse legen die Vermutung nahe, daß die eigentlichen 
Hindernisse, die einer weiblichen Tätigkeit in sogenannten Män
nerberufen entgegenstehen, gar nicht so sehr in der beruflichen 
Ausbildung selbst, als vielmehr im Vorstadium der Entscheidung 
für einen Ausbildungsberuf liegen . Dadurch sind insbesondere 
Schule und Arbeitsverwaltung angesprochen, weitere Anstren
gungen zu unternehmen, Mädchen über die Möglichkeit einer 
Berufstätigkeit im gewerblich-technischen Bereich zu informieren. 
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Tabelle 3: Ergebnisse der Studie auf einen Blick 
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Wohnort in Verdichtungsgebieten 51,5 + -

Geburtsjahr· bis 1952 16,2 + 

1953- 1955 21,0 

1956- 1958 34,3 

1959 u. j . 28,6 + 

Schulab· Hauptschule 44,8 
schluß 

Realschule 22,9 + + 

Gymnasium 8,5 . 
Sonstige 5,5 + 

Erstinfor· Eitern 46,9 
mation 

Berufsberatung 13,1 + -

Lehrer 7,9 + 

Medien 4.4 

selbst 5,5 

lieber anderen Beruf 20,1 

Vermittlung Bewerbung 39,3 + 
des Arbeits· 

Arbeitsamt 16,8 platzes 
Zeitungsanzeige 2,2 

Eitern 39,5 + 

Absagen erhalten 21,6 -

Einzige Auszubildende 26,2 - + 

Weitere 1-3 43,0 
Azubi im 
Betrieb 4 u . mehr 29,0 + + 

Nur Mädchen in Ausbildung 4,1 

Ausbildung auch in anderen Berufen 39.7 - + + 

Anforde· niedriger 5,0 
rungen 

gleich 86.4 + + 

höher 7,7 

Erleichterungen 45,9 - - + 

Rücksichtnahme 15,9 - -

Verbot einzelner Arbeiten 17,2 -

Schwierigkeiten 
in Praxis 5,2 

Theorie 5,7 + 

Abschluß der Ausbildung 92,2 -

Nochmalige Wahl des gleichen Berufs 86,2 - + 

derzeitige noch im Beruf 53.7 
Tätigkeit 

in anderem Beruf 25,5 

nicht berufstätig 19,2 

Zahl der Fälle 458 24 64 29 30 37 

+ : Anteil innerhalb der Berufsgruppe erheblich über dem Gesamtdurchschnitt 
- :Anteil innerhalb der Berufsgruppe erheblich unter dem Gesamtdurchschnitt 
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Fragebogen des Hessischen Sozialministers 

Der Hessische Sozialminister 

Sehr geehrte Fr.1u 

6200 Wiesbaden, Datum des Postalei11POis 

Teleion (08121) lt5flll5 · 601 

Sie haben sieher in den letzten Wochen und Monaten dle Diskussion um die hohe Arbeitslosigkeit bei 
Frauen Yerfolgt.ln engem Zutemmenhang damitergibt sich die Frage , warum Frauen 

die gleichen Berufe wählen und nur wenige in typischen Mlnnerberuhm ausgebildet werden . 

Sie gehören zu den Wenigen, die einmal einen derartigen Beruf erlernt haben. 

Wir möcht"n Ihnen hierzu einige Fragen stellen und btnen Sie sehr herzlich um Ihre Mitarbeit . Ihre 

Antworten tragen dazu bei , neue Ausbildungam6glichkeiten für Mldchftn zu Iinden. die in den 

nichsten Jahren aus der Schule entlf!lssen werden . Es versteht sich von Mlbst. daß alle lhrtt persön

lichen Angeben vertreulich behandelt und nicht weitergegeben werden. 

Bitte beentwor1en Sie alle Frayen M>rgllltig und sencten Sie uns mit dem Freiumschlag den 

Fragebogen möglichst bis zum 20. November 1978 zurück. 

Mit einem besonderen Dank für Ihre Mühl verbleibe Ich 

mil freundlichen Grüßen 

Der Hessiache Sozialminister 

ArminCiauss 

Fragebogen 

1. zur Person 

1.1 Name ... 

... 

1.2 Vornam& .. 

1.3 Geburtsdatum ... . 

Staatsangeh 

1.4 Wohnort bei Beginn der Berul:oausbildung 

1.5 Oeu:eitige Anschrift. 

Straße .. 

1.6 Schulbildung 

Sonderschule mH Abschluß 
Hauptschule mit Ab!i..:hluß 

Realschule rnit Abschluß 

Zweijährige Berufslachschule mit Ab$Chluß 

Einrährigtt Bcrufslachs<:llule mit Abschluß 

ohne Abschluß 
ohne Abschluß 

ohnot Abschluß 

ohne Absc.hluh 

ohne Abs.;hluß 

ohn& Abschluß Far.hobtiiSChule mit .A.bschluß 
Gymnasitm mit Ver .::;etzung nach Klasl>e 1_1 

mn He•lcNuqn•s 

Son!::liga mil Ab:>chluß 

Verset:tun\l nach 11 

t\la!tse 11 -13 ohne Rei:I!ZFoU9nii 

or1 nc r.tJschluß 

2. Griim1e für die Wahl dQ!) AuslJildungsbaruls 

2.1 Wer hat Sio zuerst aul rlit)S<:n Beruf 
Otufmerksam !)lilmacht? 

und Gescllwist..:r 

und andc rP. Verwaf'.(Jtf! 

Uerulsberater Jes Arbeitsamts 

Lehrer 

durch 

2.2 Warum haben Sie sich lür dieSfln Ausbildungs

bdrul entschieden? tmehrere Anlwoneo mOghch) 

zukunftssicher 
persOnliches 

bietet gute Verdienstmöglichkeit 

.t"usb•ldu im ellerflehen Betrieb 

verkehrsgi.mstige Lage des Betriebs 

Meine Eltern bzw. Geschwister 
üben den giBichen Beruf aus 

Meine Verwandten 
üben den gleichen Beruf aus 

Dieser Beruf für den Besuch einer 
Fachschu le/Hochschule Voraussatzung 

von Vorteil 

D 
D 

8 
Hätten Sie lieber einen ßerul erlernt? 

Ja 8 
Nein 

Wenn Ja. welchen? ... 

2.3 Wie haben Sia Ihren AusbildungsplaiL gefunden? 
(our elneAnlworlmnglichi 

Durcn 8ewerttung bflim Ausbildungsbelrieb 
durch Vermittlung des Arbeitsamts 

auf Grund einer Anzeige 

durr.h Vermittlung der Cltern 

2.4 Haben Src auf Ihre 

erhallen, wett Sie sich als Mädchen beworben 

habon? 

Wenn ja . wievi01le? 

2.5 ln W(!lchem J:!hr !•at:Jttrr Sito !hren 

3. Angaben zm Ausbildi.Jng 

Ja 

Nel:J:j 

3.1 Waren Sie die cinLIIJe AuszubiluttnOe .n tnrem 

AusLildungsbtltneb? 

Jil . h111e ""'1!11.,, 1.11'1 

WICVlt-!1 Aust ubiiOer.de waren außer 
lhnr.n nuch 1m Betm:b? .. 

0<:\'0n 1m 9tcic.hen .. 

N•u Madch."n? 

J• 8 
Nein 

Ja 8 
Nein 

3.2 Wurde in diescnr außer in 
dern von Ihnen gewahrten auch in anderen 
Ausb•ldLingsberufcn dUSQt!bildtll? 

Wonn j<t . in wt!h;h."n"t 

Ja 8 
Ncjr, 

Ja 8 
f·Jcin 

.1;, 8 
folein 

3.3 Hallen Sie w31Ht!Od Qer P..u:;bii<Junq th:n lmJruck 
daß die mt Vvrgi!!IC.h Z!J 

mannliehen 

lll t:dn!J.:r 

lJicich hoC. II 

3.4 Wurde Ihnen rm 

kr.rporlich sctlwcrr. r 

t..ler W•He• ung ausgesC'Il. l l!r 

Arb1 •:1cn 

Err<>;u:htc rUilQcll iu1 zu 

3.5 Hatten Sie den Eindruck, daß der/die AusbildN 
und M•tJJrbeiter des Betnebes auf Sie bA!>Onders 
Rücksicht genommen haben. weil Sie C' ls 
Mädchf.ln diesen Beruf gAwähil hatten? 

Ja B 
Nein 

3.6 Hat es einzelne Arbeiten gegeben, die Sie 
während Ihrer Ausbildung nicht ausführen 
durften? 

13 

Je 8 
Nein 

Wenn ja. welche? ..... 

3.7 War der Ausbildungsbetrieb auf weibliche 
Auszublldendn durch 

getrennte sanillre Anlagen 

getrennte Umkleideriume 

besondere Betreuung für weibliche 
Auszubildende 

eingestellt? 

3.8 Hatten Sie els Mädchen besondere 
Schwierigkelten bei der Bewilligung der 

fachprektischen Ausbildung 

8 
D 

Je 8 
Nein 

dos theoretlv.hen Unterrichts 
Ja 8 
Nein 

Wenn je, welche .... 

3.9 Haben Sie Ihre Ausbildung abgeschlossen? 

Ja 
Nein 8 

3. 10 Würden Sie heute -vordleWahlgestcllt-lhren 

Ausbildungsberuf nochmals 1rlernen wollen? 

8 J• 
Nein 

§ 
wenn ja, 

Im damalfgen Ausbildungsbetrieb 

in einem anderen Ausblldungtbetrleb, 

nur unter beneren Bedingungen 

wenn nein , 

weil ich als Mädchen nicht akzept•ert werde, 0 
weil ich eingesehen habe. dfllß dieser Beruf 
für Mädchen nicht geeignet ist. 0 
weil die Ausbildung in diesem Beruf 
für mich als Frflu zu schwierig ist. 

4. Derzeitige ßerufstltigkeit 

D 

4.1 Sind Sie noch in Ihrem Ausbildungsbetrieb, 0 
sind Sie in eintim anderen Betrieb 

beschättigt? 

4.2 Sind Sie in Ihrem erlernten Beruf noch tätig? 

Nein Sie bi1t1 noeh die 

4.3 Sind Sie ln einem anderen Berullätig"' 

Ja 

weil ich im erlernten Beruf keinen 
Arbeitsplatz gefunden habe 

wegen finanzieller Besserstellung 

aus persönlichen Gründen 

wegen besserer Aufstiegsmöglichkeiten 

wegen günstigerer Arbeitszeit 

wegen besserer Arbeitsbedingungen 

(z . B. weniger Schmutz, Lärm, 
körperliche Belastung). 

Nein 

D 

8 

D 

weil ich arbeitslos bin § 
:oveil ich vorübergehend au sgeschieden bin 

weil ich für dauernd ausgeschillden bin. 

4.4 Zeigen sich in Ihrem jetzigEtn Borul die gleichen 
Schwieri9kelten wie in Ihrem Ausbildung!Weruf? 

Ja 

Nein 8 
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Die Entscheidung eines Mädchens für eine solche Tätigkeit stellt, 
wie die Untersuchung klar zeigt, kaum ein Risiko dar, weder für 
das Mädchen selbst noch für den Betrieb. Dies wird deutlich aus 
den Ergebnissen : 

Über 90% der Auszubildenden hatten ihre Ausbildung abge
schlossen, 

ganz aus dem Berufsleben ausgeschieden ist nur ein verschwin
dend geringer Anteil von etwa 4%, dagegen üben 80% eine 
Berufstätigkeit aus, 

über die Hälfte sind noch in ihrem erlernten Beruf tätig, 

ein sehr hoher Anteil von knapp 40% arbeitet im erlernten 
Beruf im Ausbildungsbetrieb, 

Edgar Sauter 

90 % der Frauen sind mit ihrer Wahl eines für Frauen nicht 
typischen Berufes zufrieden und ebenso viele würden diesen 
Beruf erneut wählen . 

Anmerkungen 

[1 [ Hessischer Sozialminister I Hg), Hemmnisse bei der Ausbildung von 
Mädchen in .,Männerberufen"? Ergebnisse einer Befragung, Wies
baden, Juli 1979. 

[2) ln einem Fall erfolgte hierzu keine Angabe . 

[3] Bei dieser Frage war eine Mehrfachnennung möglich . 

[4) ln einem Anschlußprojekt an die hier vorgestellte Studie untersucht 
der Hessische Sozialminister in Zusammenarbeit mit dem Hessischen 
Landesausschuß für Berufsbildung die Erfahrungen der Inhaber, Aus
bilder und Betriebsräte hessischer Ausbildungsbetriebe,die weibliche 
Lehrlinge in einem sogenannten Männerberuf ausbilden oder ausge
bildet haben. Die Ergebnisse dieser · Studie sind voraussichtlich 
Mitte 1980 zu erwarten. 

Weiterbildungsarbeit für Klein- und Mittelbetriebe: 
Die Bildungswerke der Wirtschaft 
Ergebnisse einer Befragung 

Das Bundesinstitut für Berufsbildung hat im Rahmen eines 
Forschungsprojekts die Bildungswerke der Wirtschaft untersucht 
und damit eine Informationslücke über einen bisher wenig bl!
kannten Bereich außer- bzw. überbetrieblicher Weiterbildungs- . 
aktivitätender Wirtschaft geschlossen. 

Der inzwischen vorliegende Bericht (1] analysiert die Bildungs
arbeit der Einrichtungen dieses Trägerbereichs der Weiterbildung 
unter der Zielsetzung, Probleme der Weiterbildungspraxis zu 
erkennen, um Ansatzpunkte für eine Verbesserung des Weitar
bildungsangebots zu gewinnen. Zentrale Kategorien der Analyse 
waren die Einflußgrößen, die Qualität, Effizienz und positive 
Resonanz des Angebots wesentlich bestimmen: Organisations
struktur des Trägerbereichs, Verfahren der Programmentwicklung, 
Zielgruppen und inhaltliche Struktur des Angebots, Lehr- und 
Lernorganisation, Verfahren und Instrumente der Erfolgskon
trolle sowie die finanzielle Ausstattung. Die quantitativen und 
qualitativen Informationen wurden im wesentlichen in einer 
direkten Befragung bei den Bildungswerken ermittelt. Im fol 
genden werden Ergebnisse der Analyse vorgestellt. 

Konzeption und Organisation 

Innerhalb des pluralistisch strukturierten Weiterbildungsbereichs 
sind die Bildungswerke der Wirtschaft eine relativ junge, aber 
bildungspolitisch bedeutsame Trägerorganisation . Die 11 auf 
Länderebene organisierten Bildungswerke (2] entwickelten sich 
am Ende der 60er und zu Beginn der 70er Jahre in einer Phase 
scharfer bildungs- und gesellschaftspolitischer Auseinanderset
zungen aus den Bildungsaktivitäten der Landesvereinigungen der 
Arbeitgeberverbände bzw. einzelner Mitgliedsverbände. in der 
Konzeption der Bildungswerke wird der doppelte Anspruch 
erhoben, .,Partner der Unternehmen und Forum für das Gespräch 
zwischen Wirtschaft und Gesellschaft" (3] zu sein . 

Durch Gründung eigenständiger Bildungseinrichtungen konnten 
der Beitrag der Wirtschaft zur Weiterbildung wirksamer vertreten 
und die Bildungswerke zugleich als ein zusätzliches Instrument 
in die bildungs-und gesellschaftspolitische Diskussion einbezogen 
werden. Trotz weitgehend übereinstimmender Satzungen, gleicher 
Organisationsprinzipien und gemeinsamer bildungspolitischer 
Grundintentionen unterscheiden sich die 11 Bildungswerke 

aufgrund ihrer Geschichte, ihrer regionalen Situation und ihrer 
Organisationsgröße jedoch sehr deutlich voneinander . Die dezen
tral organisierten Träger und Bildungseinrichtungen arbeiten in 
überregionalen Arbeitsgemeinschaften und mit der Bundesver· 
einigung der Deutschen Arbeitgeberverbände zusammen, wobei 
letztere für die Bi ldungswerke die Funktion des bildungspoliti
schen Ansprachpartners auf Bundesebene wahrnimmt. 

Durch die Bildungswerke können über- und außerbetriebliche 
Einzelaktivitäten von Unternehmerorganisationen überregional 
koordiniert, die finanziellen Mittel konzentriert eingesetzt sowie 
die Programme expandiert, differenziert und zugleich am Bedarf 
der kleineren und mittleren Unternehmen orientiert werden . · 
Der von den Bildungswerken erhobene Anspruch der Koopera
tion mit anderen Bildungseinrichtungen wird fast nur für die 
Einrichtungen des eigenen Trägerbereichs realisiert, Kooperations
beziehungen zu Einrichtungen außerhalb des eigenen Trägerbe
reichs sind nahezu ausschließlich formaler Art . 

Angebot und Teilnehmerstruktur 

Der Schwerpunkt des Bildungsangebots liegt bei der beruflichen 
Weiterbildung, die in der Regel nach funktionsbezogenen und 
fachbezogenen Inhalten unterschieden wird . Während in allen 
Bildungswerken gesellschaftspolitische Seminare angeboten 
werden, spielt die allgemeine Erwachsenenbildung eine unter
geordnete Rolle. Von den Bildungswerken wird überwiegend 
die Auffassung vertreten , daß eine definierte T rennung von 
beruflicher und politischer Bildung nicht möglich ist . Insbeson
dere in der vorherrschenden funktionsbezogenen Weiterbildung 
wird deshalb der Ansatz für eine Integration von beruflicher und 
politischer Weiterbildung gesehen, da in ihr berufliche und 
gesellschaftspolitische Inhalte sich verbinden bzw. ineinander 
übergehen . 

Bei den Zielgruppen dominieren die betrieblichen Führungs
kräfte der mittleren und unteren Ebene aus den mittleren und 
kleineren Unternehmen . Darüber hinaus orientiert sich das 
Bildungsangebot vor allem an den Zielgruppen, deren Funktionen 
für die Kooperation und die Meinungsbildung im Betrieb als 
besonders wichtig eingeschätzt werden (z . B. Betriebsräte, 
Jugendvertreter, Ausbilder, Mitglieder von Stäben) (4] . Arbeit-




